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Kapitel 1: Der himmlische Thron
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Der Duft von hundertjährigem Whisky verlor den Kampf gegen die berauschende Hitze zweier nackter Körper, die auf dem riesigen Lederlager ineinander verkeilt waren. In elftausend Metern Höhe löste sich die Welt hinter den Panzerglasscheiben der Boeing in den Blitzen eines Gewitters auf und ließ sie allein zurück mit einem wilden, triumphierenden Rhythmus. Die Blitze, wie ein gleißendes Stroboskop, schälten aus der Dunkelheit den feuchten Glanz ihrer Schultern, ihre ineinander verschlungenen langen Beine und ihre Münder, die sich in einem gierigen, tiefen, wahnsinnigen Kuss ineinander verbissen hatten. Schlanke, kräftige Finger gruben sich in das über die Kissen verteilte Haar, wickelten die Strähnen um die Fäuste und fixierten jeden Augenblick dieser reinen Elektrizität, bevor sie gemeinsam in den Abgrund stürzten.

Victoria drückte Maya mit ihrem vollen Gewicht gegen sich und fixierte sie genau dort, wo sie sie haben wollte. Die Finger der Herrin glitten langsam über das Rückgrat ihrer Ehefrau, Wirbel für Wirbel, als würden sie jede einzelne Zelle auslesen. Mayas Haut antwortete mit einem plötzlichen Glühen, und das Platinhalsband blieb eine unerbittliche Erinnerung daran, wem sie gehörte. Die schneeweiße Blonde fuhr mit der Handfläche über die Innenseite des Oberschenkels, stieg höher und hielt exakt an jener Grenze inne, an der der Körper ihrer Frau bereits vor Verlangen bebte. Jede Bewegung war ein Befehl, der sich in ihr Fleisch einschrieb.

Sie neigte sich tiefer, und ihr heißer Atem berührte zuerst das Ohr der jungen Frau, dann ihre Lippen. Sie küsste sie, als würde sie ihr Revier markieren; ihre Zähne schlossen sich sanft um das Ohrläppchen und hielten es fest, während ihre Zunge die Kontur nachfuhr. Die geschmeidige Brünette unter ihr bog sich exakt so, wie es verlangt wurde, und bot ihren Hals vollkommen dar.

Mit einer einzigen, souveränen Bewegung drehte die Frau ihre Ehefrau auf den Rücken, und ihr Knie legte sich zwischen Mayas Beine – ein Druck, der sie fixierte, der ihr nicht einen Millimeter Freiheit ließ. Victorias Finger strichen über ihre Schlüsselbeine, wanderten hinab in die Mulde zwischen ihren Brüsten und umfuhren jede Kurve langsam, als würde sie ihren eigenen Namen auf diese Haut zeichnen. Jeder Kreis ihrer Handfläche war schwerer als der vorherige. Ihre willfährige Schönheit hielt die Arme über dem Kopf, nicht, weil sie sich befreien wollte, sondern weil sie wusste: So verlangte es die Herrin.

»Sieh mich an«, sagte Victoria leise, fast lautlos, doch jedes Wort legte sich direkt in das Bewusstsein ihrer Geliebten. »Wagen Sie es nicht, den Blick abzuwenden. Sie gehören einzig diesen Händen.«

Maya öffnete die Augen weiter, und die stahlblauen Pupillen der Dominanten füllten ihr gesamtes Sichtfeld aus. Dann sank die Herrin tiefer, ihre Lippen berührten die Innenseite des Handgelenks ihrer Frau, wanderten dann langsam den Arm hinauf und hinterließen eine Kette feuchter Spuren. Als Victorias Mund die Innenseite des Ellbogens erreichte, hielt sie inne, biss sanft in die Haut, gerade so fest, dass ein leichter Abdruck ihrer Zähne zurückblieb – ein Mal, das morgen noch unter der Seide ihrer Bluse zu sehen sein würde.

Mayas Körper antwortete auf jede Berührung mit der Präzision, die ihre Ehefrau selbst im Laufe eines gemeinsamen Jahres in sie hineinprogrammiert hatte. Die Herrin fuhr mit der Handfläche über ihren Bauch, tiefer, und hielt dort inne, wo die Haut besonders empfindlich war. Nun bewegten sich ihre Finger in Kreisen – langsam, dann schneller, dann wieder langsam, und bauten Welle um Welle auf. Mit geschlossenen Augen stieß die junge Frau ergeben den Atem durch die Zähne aus, wagte jedoch keinen Laut über das Erlaubte hinaus. Nur ihr Körper sprach für sie: Die Muskeln ihrer Oberschenkel spannten sich an, der Rücken wölbte sich im Bogen, dem Rhythmus folgend, den die ältere Ehefrau vorgab.

Die Herrin hielt nicht inne; sie verstärkte den Druck genau in dem Moment, als Mayas Körper fast den Abgrund erreichte, und ließ dann wieder nach, zwang sie zum Warten. Immer und immer wieder. Fünfmal. Zehnmal. Bis die Luft in der Kabine dick wurde von ihrem gemeinsamen Atem. Erst als die Brünette das Zittern in ihren Beinen nicht mehr kontrollieren konnte, gestattete Victoria, dass die Welle sie vollständig überrollte. Mit dem ganzen Körper an sie gepresst, die Lippen direkt an ihrem Ohr, befahl sie:

»Kommen Sie für mich. Jetzt.«

Mayas Körper gehorchte augenblicklich, und die Welle der Entladung durchfuhr sie in einem langen, zähen Krampf, von den Zehenspitzen bis zur Haarwurzel. Victoria hielt sie während dieser endlosen Sekunde fest, ließ sie keinen Moment los, sog jedes Muskelzucken in sich auf, jede Hitze, die sich in ihre eigene Handfläche übertrug.

Kaum dass die letzten Zuckungen verklungen waren, riss die schneeweiße Blonde Maya an der Kette ihres Halsbandes in die Höhe. Der glänzende Platinring drückte sich mit kaltem Metall gegen ihre Kehle, während die Finger der Herrin sich um den Kiefer ihrer Frau schlossen und ihr Gesicht direkt zu sich drehten. Blaue Augen trafen auf grüne, und in diesem Moment blieb nichts mehr außer der Stimme, die direkt in das Unterbewusstsein der Frau unter ihr hieb:

»Sie sind mein Eigentum. Spüren Sie dieses Platin an Ihrer Kehle. Wer auch immer Sie in Tokio berührt, wessen Hände auch immer Ihre Haut pressen – Sie werden nur meine Finger spüren. Sie werden nur meine Stimme hören. Sie gehorchen nur mir, selbst wenn Ihr Körper auf fremde Berührungen antwortet. Sie werden zu mir zurückkehren. Sie kehren immer zu Ihrer Herrin zurück.«

Victoria starrte sie direkt an. In Mayas Kopf blitzten die Worte auf, klar und heiß wie ein Schwur: Geliebte, meine Göttin, ich bin ganz dein... ich bin ganz dein...

Die Herrin sprach langsam, deutlich, drückte jedes Wort direkt in diese weit geöffneten, smaragdgrünen Augen:

»Ja. Meine Stimme ist Gesetz für Sie. Sie sind meine Waffe. Sie sind mein Fleisch.«

Sie presste Mayas Kiefer leicht zusammen, um ihr kein Blinzeln zu gestatten.

»Wiederholen Sie es. Jetzt. Laut. Während Sie mir in die Augen sehen. Damit jedes Wort Teil Ihres Blutes wird. Wiederholen Sie es: Wem gehören Sie?«

Maya blickte direkt in die Pupillen ihrer Göttin und sprach mit fester Stimme:

»Ihre Stimme ist mein Gesetz. Ich bin Ihre Waffe. Ich bin Ihr Fleisch.«

Victoria ließ die Kette los. Ihr Blick wurde wieder kühl: die wahre CEO der Stone Empire. Sie nahm den langen, schwarzen Seidenmantel von der Sessellehne und hüllte sich mit einer einzigen Bewegung darin ein.

»Ab unter die Dusche.«

Die geräumige Kabine im Heck des Flugzeugs füllte sich mit dichtem Schaum, der nach Zitrus duftete. Das heiße Wasser in der tiefen Wanne nahm ihre Körper auf. Maya legte den Kopf an den weichen Rand und entspannte sich vollkommen. Ihre Ehefrau führte langsam den Schwamm über ihre Schulter, mit der Methodik eines Raubtiers, das seine Beute auf eine lange Jagd vorbereitet.

Maya berührte mit den Fingerspitzen das Schloss am Halsband.

»Dieser Schlüssel...«, begann sie.

Der Schwamm hielt auf ihrem Schlüsselbein inne.

»Das goldene Duplikat ist im Grunde eine Kriegserklärung«, antwortete Victoria. »In Japan liebt man Symbolik. Derjenige, der ihn geschickt hat, hält bereits unser Pariser ›Gift‹ in den Händen. Jenes Archiv, das die Stone Empire innerhalb von 24 Stunden vernichten könnte. Eine Sammlung kompromittierender Informationen, meine teure Ehefrau.«

Sie tauchte ihre Hand in das Wasser und tastete nach dem Mechanismus am Hals ihrer Frau.

»Paul hat ihn vor dem Abflug umgebaut. Ursprünglich war es nur ein Halsband, ein Juwelenmeisterwerk. Jetzt aber ist in das Platin ein passiver Biometriescanner, ein Präsenzsensor und ein Audiorecorder eingebettet. Wir fliegen blind nach Tokio, Maya, und der Feind wird sich uns wahrscheinlich nähern wollen. Wir werden ihm diese Möglichkeit geben.«

Der Schaum wogte bis an ihr Kinn.

»In dem Moment, in dem fremde Finger das Schloss berühren oder ihren Schlüssel ansetzen, aktiviert sich der Scanner. Ihr Halsband wird zu unserer Waffe.«

Die Herrin zog die junge Frau an sich, zwang sie, sich auf ihre Brust zu legen. Wasser schwappte über die Ränder.

»Sie werden Ihre Rolle spielen müssen. Sie werden sie glauben lassen, dass sie nah genug herankommen können. Aber jedes Wort, das ich auf diesem Lager in Sie hineingepresst habe, bleibt in Ihnen. Ihr Körper ist Teil des Plans. Ihr Wille ist mein wichtigstes Kapital. Ich habe da so eine Vermutung, und in Tokio erwarten uns einige Abenteuer. Nach der Ankunft sehen wir weiter.«

Die nach dem Orgasmus entspannte Frau presste ihre Wange an das nasse Schulterblatt der Herrin.

Ich werde da durchgehen. Ihr Wille lebt bereits in mir, Geliebte.

Das Fahrwerk berührte die Betonbahn von Narita. Das Flugzeug rollte langsam auf das geschlossene Terminal zu, wo bereits der Schatten eines neuen Spiels auf sie wartete.
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Kapitel 2: Die Narita-Falle
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»Irgendetwas stimmt nicht. Es ist zu still. Wo ist die Presse? Wo sind die Anwälte?«

Maya schluckte trocken und rückte den hohen Kragen ihres Kleides zurecht; das Platin des Halsbandes fühlte sich unter dem leichten Luftzug auf ihrer Haut an wie ein Stück Eis. Die Boeing war noch nicht einmal vollständig zum Stillstand gekommen, da hatte ein klebriges Gefühl des Unheils bereits die Master-Suite geflutet und die letzten Spuren des Whiskys sowie der zurückliegenden Leidenschaft vertrieben.

Sie sah zu Victoria hinüber.

Diese blickte nachdenklich aus dem Fenster – aufrecht, unbeweglich, mit jener besonderen Art von Stille, die Menschen kurz vor einer unumkehrbaren Entscheidung auszeichnet. Der dunkelblaue Mantel spannte sich über ihren Schultern. In dem grellen Licht der Landebahn wirkte das aschblonde Haar fast weiß. Victoria Stone starrte auf den Beton von Narita, als hätte sie bereits jedes Szenario für die kommende Stunde durchgespielt – und keines davon sagte ihr zu.

Vier Sicherheitsleute in schwarzen Anzügen, Stones persönliche Garde, bereiteten sich darauf vor, den Weg freizumachen – doch direkt an der Luke erwartete sie eine Sackgasse.

Zwei Dutzend Männer in der Uniform der Flughafensicherheit von Narita hatten eine lebende Mauer direkt vor der Treppe gebildet. Sie nahmen den gesamten Raum ein und verwandelten den Ausgang aus dem Flugzeug in ein Nadelöhr.

»Miss Stone kann passieren«, sagte ein Offizier und versperrte dem Leiter des Sicherheitsteams den Weg. »Ihre Leute müssen an Bord bleiben. Abgleich der Waffenseriennummern. Eine halbe Stunde. Anordnung der Flughafenleitung.«

Victoria wandte sich langsam um. In ihren blauen Augen flackerte jene eisige Wut auf, die ihre Konkurrenten in Manhattan dazu brachte, ihre Telefonnummern zu ändern.

»Eine halbe Stunde? Mein Zeitplan ist auf die Sekunde getaktet.«

»Sicherheit hat Priorität in Narita, Miss Stone«, entgegnete der Japaner, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.

Die Eiskönigin warf ihren Männern einen kurzen Blick zu – ein Befehl zum Stillhalten, ohne ein Wort zu verlieren. Auf einem abgesperrten Flugfeld in einem fremden Land würde jeder Versuch eines gewaltsamen Durchbruchs sie augenblicklich zur Kriminellen machen.

»Warten Sie hier. Und wagen Sie es nicht, ihnen die Waffen auszuhändigen.«

Sie trat auf den Beton, und Maya folgte ihr. In diesem Schritt – hinter der Ehefrau, ohne Schutz, auf dem Flughafen eines fremden Landes – lag etwas von einem Sprung in die Dunkelheit. Jeder Schlag von Victorias Stilettos auf dem Rollfeld klang wie ein Countdown in dieser unnatürlichen Stille.

Man führte sie durch endlose Korridore, die in steriles, weißes Licht getaucht waren. Anstatt eines VIP-Terminals erwartete sie ein leerer Fluggastfinger, der tief in das Verwaltungsgebäude führte. Am Ende des Weges öffnete sich ein Saal mit Blick auf die vom Regen gepeitschte Landebahn.

Takeshi wartete im Zentrum des leeren Raumes auf sie. Er saß in einem niedrigen, modernistischen Sessel, hatte die Beine übereinandergeschlagen und führte langsam eine winzige Porzellanschale zum Mund. Der graue Anzug verschmolz perfekt mit der Farbe des Tokioter Himmels hinter der Scheibe und ließ seine Gestalt fast durchsichtig wirken.

»Regen in Tokio bedeutet Geld, Miss Stone. Oder Reinigung.«

Er stellte die Schale mit einem leisen, trockenen Klicken auf den lackierten Tisch, erhob sich jedoch nicht und zwang Victoria Stone dazu, die Distanz selbst zu überbrücken. Ein Oxford-Akzent, ein Gesicht ohne Alter, und Augen – Augen, in denen sich absolut gar nichts spiegelte. Absolute Leere. Und doch, ganz am Grund dieser Leere, nahm Maya ein kaltes, raubtierhaftes Glitzern wahr, wie das einer Scharfschützenoptik im tiefen Schatten.

»Takeshi?«, Victoria blieb drei Meter vor ihm stehen, ohne ihre Handschuhe auszuziehen. »Wo sind meine Anwälte? Warum ist mein Sicherheitsteam an Bord festgesetzt?«

»Ihre Juristen sind derzeit sehr beschäftigt. Sie diskutieren mit der Regierung über neue Gesetzesänderungen zum Schutz nationaler Technologien. Und die Sicherheit... für sie ist es besser, sich nach dem Flug auszuruhen.«

Takeshi lächelte nur mit den Mundwinkeln. Sein Blick glitt über Maya – und verweilte an ihrem Hals, an dem Platinhalsband.

Er betrachtet mich wie einen Gegenstand in einem Katalog, den man ihm zu schenken versprochen hat. Er genießt es, dass Victoria im Moment nichts tun kann.

Maya hielt seinem Blick stand. Sie sah nicht weg – sie hob das Kinn nur ein wenig höher. Victoria sah sie in diesem Moment nicht an, doch über den Rücken, durch den Augenwinkel, durch jeden geschärften Rezeptor spürte sie die Anwesenheit ihrer Frau. Fest. Ebenmäßig. Ihr eigen.

»Eine Fusion?«, Victoria machte einen Schritt vorwärts und drang in Takeshis Intimsphäre ein. »Sie bluffen. ›Saito Dynamics‹ braucht meine Milliarden, um nicht vom Börsenlisting gestrichen zu werden. Wenn ich nicht in einer Stunde im Hotel bin, wird es diesen Deal nicht geben. Ich werde eine feindliche Übernahme einleiten, bei der von Ihrem Imperium nur noch Hieroglyphen auf einem Aschehaufen übrig bleiben.«

Takeshi stellte die Tasse sorgfältig auf den Tisch.

»Genau deshalb fahren wir nach Kioto. Damit Sie das Ausmaß Ihrer Fehleinschätzung begreifen. Die Limousine wartet unten. Ihr Gepäck wurde bereits umgeladen.«

Takeshis Sicherheitsteam schloss den Kreis. Victoria drehte sich zu Maya um – für eine Sekunde, nicht länger. In diesem Blick las die junge Frau etwas, das sie noch nie zuvor gesehen hatte: einen Moment akuter, fast physischer Ratlosigkeit. Die Falle war zugeschnappt. Sie waren von ihrem Schutz abgeschnitten, von jeder Kommunikation, von ihrer gewohnten Welt.

Sie hat Angst um uns. Zum ersten Mal hat sie die Situation nicht unter Kontrolle. Also muss ich standhaft bleiben. Ich darf nicht zeigen, wie sehr meine Knie zittern.

Die jüngere Ehefrau antwortete mit einem kaum wahrnehmbaren Nicken und hielt den Rücken perfekt gerade. Victoria las dies – und etwas in ihrem Gesicht wurde für einen Wimpernschlag weicher. So wie ein Mensch weich wird, der in der Dunkelheit eine Wand gefunden hat, an die er sich lehnen kann.

Takeshi erhob sich – fließend, in der toten Stille, wie eine sich entfaltende Feder. Ohne eine Antwort abzuwarten, bewegte er sich auf den Ausgang zu und befahl seinen Wachen mit einer Geste, das Dutzend um die Frauen zu schließen. Er schritt mit eisiger Sicherheit voran: Hinter seinem Rücken gab es für Victoria Stone schlichtweg keine anderen Routen mehr.

In einer unterirdischen Box erwartete sie ein Century – kohlschwarz, monumental, wie ein gepanzerter Sarkophag. Die Türen wurden geöffnet, die Frauen stiegen ein. Sobald die Tür den Lärm des Terminals aussperrte, drückte Victoria die Hand der jungen Frau.

»Sie haben uns von unserem Schutz abgeschnitten. Das hat wenig Ähnlichkeit mit Verhandlungen, Maya«, sagte sie leise. »›Saito Dynamics‹ ist der Schlüssel zu ganz Asien. Diese Fusion sollte unsere Krönung werden. Und jetzt versuchen sie, sie in unser Schafott zu verwandeln. Wir werden sehen.«

Victoria wandte sich ihrer Frau zu. So nah, dass die smaragdgrünen Augen der Brünetten aufleuchteten, als sie den Duft ihres Parfüms wahrnahm, der durch den Regen, der mit ihnen ins Auto geweht war, zu ihr drang. Bergamotte und Sandelholz. Zuhause.

»Sie glauben, das ›Pariser Archiv‹ gibt ihnen das Recht zu dieser Farce. Später erfährst du die Details, meine Teure.«

Die Hand der Milliardärin glitt zu Mayas Hals – sie umschloss das Platinhalsband von außen, ihr Daumen legte sich auf den Puls. Diese Geste existierte in zwei Sprachen gleichzeitig: in der Sprache der Drohung, die sie den anderen gegenüber demonstrierten, und in der Sprache, die nur ihnen gehörte.

»Aber sie haben sich geirrt.« Ihre Stimme sank zu einem Flüstern herab, scharf und absolut sicher. »Wir werden dieses Unternehmen holen, Maya. Ich werde ihnen das Recht auf ihre Existenz entreißen. Diejenigen, die dahinterstecken, haben noch nicht begriffen, dass sie ihr eigenes Verderben in ihr Haus eingeladen haben. Fürchte dich vor nichts, meine Liebe.«

Maya legte ihre Hand über die der anderen. Die Finger verschränkten sich – fest, ohne weitere Worte.

Der Century raste über die nasse Autobahn und durchschnitt die Neonlichter Tokios. Der Regen draußen verwandelte sich in eine durchgehende graue Wand, die den Weg nach Kioto verbarg. In der Handfläche der jungen Frau pulsierte der schwere, zuversichtliche Rhythmus des Herzens ihrer Geliebten.

Tokio hat uns in eine Falle gelockt. Ich wollte, sie würden den fatalen Fehler begehen zu glauben, wir seien ihre Opfer. Victoria verliert nie. Ich glaube an sie. Wir müssen das Ende dieser Geschichte selbst schreiben.

Maya schluckte, versuchte ihren Atem zu beruhigen und sah aus dem Fenster.

Verdammt, ein bisschen Angst macht mir das alles trotzdem.
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Kapitel 3: Der Schatten von Kioto
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»Zu viel Stille.«

Maya saß, in den weichen Sitz aus weißer Wolle gepresst, und starrte auf ihre Hände, die in ihrem Schoß ruhten. Der schwarze Seidenstoff ihres McQueen-Kleides zitterte kaum merklich im Takt der Fahrzeugbewegungen. Ihr gegenüber, im Halbdunkel des Salons, wirkte Takeshi wie ein Teil des Interieurs – unbeweglich, makellos und beängstigend. Seine Augen, kalt und leer, bohrten sich wie das Skalpell eines Chirurgen in Mayas Gesicht.

»Der private Schnellfahrkorridor von ›Saito Dynamics‹ verkürzt den Weg nach Kioto«, sagte Takeshi, und seine Stimme vibrierte im engen Raum. »Die Fahrt wird nur drei Stunden dauern, falls der Wolkenbruch nicht zunimmt. Miss Stone, Sie sehen angespannt aus. In Japan sagt man, die Eile sei der Feind der Weisheit.«

Victoria ignorierte seine Geste und ließ die Frage im sterilen Raum hängen. Ihre Finger, die Mayas Hand umschlossen hatten, gruben sich mit neuer Kraft in die Haut. Der Ehering hinterließ einen schmerzhaften Abdruck, doch Maya blieb vollkommen regungslos. Dieser Schmerz diente ihr als Anker – er bestätigte ihre Ergebenheit ausschließlich gegenüber ihrer Herrin und schnitt alles ab, was ihnen diese Situation aufzuzwingen versuchte.

»Weisheit wird in meiner Welt durch Kapitalisierung gemessen, Takeshi«, schnitt die Stimme der Inhaberin von Stone Empire wie ein Skalpell durch die Stille des Salons. »Und im Moment kostet jede Minute Ihrer ›Exkursion‹ Saito Dynamics mehrere Millionen. Sie haben sich dazu entschieden, Gastfreundschaft zu simulieren, während Sie mich von jeder Kommunikation abschneiden. Das klingt kaum nach Weisheit, eher nach einem taktischen Fehler.«

Takeshi lächelte kaum merklich, und dieses Lächeln verhieß nichts Gutes. Er griff langsam nach der Wasserkaraffe auf der Konsole.

»Strategie ist das, womit sich Ihre Ehefrau befasst, nicht wahr?«, er verlagerte seinen Blick auf Maya. »Maya Stone. Eine brillante Analystin. Die Frau, die den Zusammenbruch des Pariser Sektors ein halbes Jahr vor Beginn unserer Verhandlungen vorhergesehen hat. Sagen Sie mir, Maya... wenn Sie auf diesen Regen und diese leeren Autobahnen blicken... wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass Sie dieses Fahrzeug zu Ihren eigenen Bedingungen verlassen?«

Ein Schauer lief Maya über den Rücken. Die Frage war so beiläufig gestellt, als ginge es um einen Wetterbericht, doch in ihr schwang das metallische Klacken einer zuschnappenden Falle mit.

Er zielt auf mich. Er hält mich für das schwache Glied, weil ich hier mit diesem Platinhalsband sitze. Wie ein rotes Tuch für einen Stier. Er will, dass ich als Erste spreche, damit ich meine Angst offenbare.

»Die Wahrscheinlichkeit liegt immer bei hundert Prozent, wenn es um Victoria Stone geht«, antwortete Maya mit erstaunlich fester Stimme. Sie hob den Kopf und begegnete dem Blick des Japaners. »Wir sind hier weder als Gäste noch als Gefangene. Wir sind hier als die Besitzer der Zukunft Ihres Unternehmens. Und Besitzer diktieren immer die Bedingungen.«

Victoria lockerte ihren Griff kaum merklich, und Maya wusste: Die Antwort war richtig. Doch Takeshi drängte weiter. Er stellte das Glas ab und beugte sich vor, wobei er ihre Intimsphäre verletzte. Der Duft von teurem Tee und einem spezifischen, holzigen Parfüm erfüllte den Raum.

»Besitzer...«, er kostete das Wort aus, als würde er es schmecken. »Das klingt in New York wunderschön. Aber in Kioto gehört die Zukunft denen, die Geheimnisse bewahren. Zum Beispiel die Geheimnisse des ›Pariser Archivs‹. Sie wissen doch, was sich darin befindet, Maya? Sie sind doch nicht nur eine Ehefrau, sondern auch eine geschäftliche Komplizin von Victoria Stone, oder nicht?«

Das Halsband unter dem Kragen ihres Kleides wurde unerträglich schwer. Sie wusste es. Jede Ziffer, jede Transaktion, die das Stone Empire hätte begraben können, war durch ihr Gehirn gegangen.

»Meine Arbeit ist es, Märkte zu analysieren, keine Archive«, Maya wandte den Blick nicht ab. »Und der Markt sagt mir, dass Saito Dynamics derzeit ein sinkendes Schiff ist, das versucht, das Rettungsboot zu beißen.«

Takeshi lachte – leise, trocken, ohne einen Tropfen Heiterkeit.

»Ein Rettungsboot? Miss Stone, Ihre Ehefrau besitzt eine seltene Gabe der Treue. Aber Treue ist eine schlechte Rüstung gegen das, was Sie im ›Haus der tausend Schatten‹ erwartet.«

Er schwieg wieder und blickte aus dem Fenster, wo die Lichter der Vororte Tokios von einer dichten, undurchdringlichen Dunkelheit der Wälder abgelöst wurden. Die Limousine begann den Aufstieg in die Berge.

Victoria rückte ruckartig an Maya heran und schirmte sie mit ihrer Schulter gegen Takeshi ab. Ihre Hand glitt über den Oberschenkel ihrer Frau und stieg höher, bis zum Rand des hohen Kragens. Victorias Finger tasteten
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